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Frauenfragen / Frauenschuh
is ^ 4S. Zahrgang Beilage - es Volksfreund Karlsruhe . 2l . Januar 1Y2S

trauen und Wohnungsresorm
n ?- baden erkannt , daß die im verflossenen Sommer in' a r t veranstaltete Werkbund - Ausstellung , die neuen

( ijjj
' “ cr. Siedelungen , überhaupt alle die neuen Wohnviertel ,

Ä ^ gart

ei» Im** dort in Deutschland entstehen, und alle Bestrebungen
( ijet Wohnungsreform Anfänge einer neuen sozialen

, stnd. An diesem neuen Werden haben auch die Frauen
eedhaftesten Anteil . Nicht nur arbeiten sie selbstschöpferisch,

T;® und beratend mit , sei es als Architektinnen, lei es als
s,
^auen in den Bau - und Wohnungskommissionen der großen

en, sondern — und das ist nicht minder wesentlich — die große
? bei Frauen beginnt auch allmählich Interesse für die neuen

. E^ungen zu gewinnen und in sich selbst den Boden für ihre
^ ckuirg zu bereiten . Erst damit ist dem neuen Wollen Ver-
, !Aung gesichert. Es wäre bedeutungslos, ' wenn die Architekten
u

1
?® weiblichen Sachverständigen neue Möglichkeiten für die"Aaltung der Räume , die zweckmäßigsten Kücheneinrichtungen
?l® besten preiswertesten und praktischsten Geräte für den

* ®ksi " nen würden , wenn die grobe Masse der Frauen diesen
Hängen nur geringe Beachtung schenke . Das soll und kann

,a> nicht heißen, daß nun alle Sausfrauen ihre Küchen ent-
c? d der „Frankfurter Küche" umgestalten und die alten Räu -

i, ® alten Möbel unter dem Gesichtspunkte der neuen Sachlich -
Zweckmäßigkeit umgruppieren sollten. Aber die Frauen'

, die Verantwortung dafiir . daß die Industrie die genormten
>̂ . und neuen Sausgeräte auch wirklich berstellt. Nur wenn
^ amtbeit der Hausfrauen , auch der älteren , bei Neuanschaf-
. und notwendig gewordenen Ergänzungen des Hausrats

J * wieder in den Geschäften nach den neu erprobten . Ein-
ffsu "asgegenständen, Werkzeugen usw . frägt , werdenJndustrie und
, ^ sich willig in den Dienst der Reformen stellen. Heute kann

den Kreisen des Handels und der Industrie noch oft den
V lJb hören, daß sie ihre Produktion nicht umstellen können , weil

die Käuferinnen so langsam an das Neue gewöhnen. Hier
—^ ° ls° der Hausfrau als Käuferin eine zukunftsgestaltende

flKI® <! ®®-

wesentlich freilich die raschere oder langsamere Umstellung
rtnsc »»P^ sfrauen der Gegenwart für das Tempo der Umstellung von
iS und Industrie ist, so darf doch nicht übersehen werden, daß

. / « , nJ 'Pt ® noch einer Uebergangszeit mit ihren tastenden Versuchen
acbj tu N ®n . Viel bedeutsamer noch ist es, auch die Jugend mit
?ee Pe ®n neuer Sachlichkeit und den daraus entstehenden Prob -

ezl
"

j, ! ®inez neuen Lebensstiles vertraut zu machen , mit der Schon¬
üb Lj?*1 einfachen , zweckmäßigen Linie und Form und mit dem

» der neuen Bau - und Siedelungsgestaltung . Erst die
«t* Wi

'bbe Generation wird ja die Schöpferin des Hauses der Zu-
j l^ nd des neuen Lebensstiles sein . Deshalb ist es wichtig, schon
^ » Volksschule und in den Fach - und Fortblldungs -

lür Mädchen den bauswirtschaftlichen Uni erricht und
ro^ >7? brung über die Fragen der Aesthetik den Gesichtspunkten
ztsfr lvP ®1! Wohnungsbestrebungen anzupassen. Erst dann wird die

tzer Wohnungsreform in der breiten Masse der Frauen
U sein.

. .
^ Famitrenzeiischristen-Inöustrie

f ’
i.' 1^ buftiie ? Jawohl — Industrie ! Die wenigsten Menschen

sich einen Begriff davon machen können, was dieser Jn -
Ä8 heutzutage iw Deutschland materiell u n d i d e eil

Vom völkischen . .Daheim " über die „Gartenlaube "
, die: v - -vom voriiMen „Daheim über die

Demokrat Keil gründete , und die heute
über

^
"
- Und „Illustrierten " mit einer Auflage von minde -

im Scherl-
Nationalistische Propaganda macht , über die angeblich

Hausfrauenblätter bis zu den ausgesprochenen Mode-
iitt* Siebt sich eine lange , lange Kette von Zeitschriften, die
’

gi» S^ derttaustnd und aber hunderttausend Exemplaren in den
E Mn Familien gelesen , ia , verschlungen werden. Ullsteins

II-G ^ tz-der Hausfrau " darf allein eine Auflage von 388 888 mel-
greift nicht zu hoch, wenn man die Gesamtauflage dieser

I;,;w S3 ®n Familienblätter auf 1/ - Millionen beziffert. Das
5 daß jede 18 . Familie bei uns in Deutschland eines
j 01* platter liest . Dazu kommen dann noch die verschiedenen

^ - Millionen . m x
d" «

'
» Zweifel : wir haben es hier mit einer Macht zu tun ,

\ Fracht der Tagesvresse sicherlich gleichkommt , ja , sie wohl
iÜVlt ttfft . Denn dies« Blätter werden gerade von den
R,

>wch unsicheren Frauen und der Heranwachsenden Jugend
Üsk - Di « politische Beeinflussung , die tropfen - und teelöffel-

rfi>lir! Dr M , ist hier leichter, unauffälliger als dort , wo man ohne
Uli!! Politik vermutet . Können wir uns darüber wundern ,Wr, "vitalismus dieses sein Machtinstrument mit allen Kräf-" ' Psgrößern und zu verslhärfen trachtet ? Daß die

zu Tag an Umfang

_ _ _ deren Wähler , wie schon
ai€ it Heißen angegebenen Zahlen erkmnbar ist , beute noch

u
'
. flftf Massen zu den Lesern dieser Blätter zählen , bedeutet

r»®' ^ !®nzeitschriften-Industrie eine politische Gefabr ,
i>‘ man vielleicht allzu lange unterschätzt hat . Gerade
ifllF ^ 7 ! welle des Wahljahres 1928 dürft« es aber
!u>ü u sein , daß wir UNS dieser Gefahr bewußt werden,

VQltes’ war in unseren Kräften ftebt, tun , um sie ab-
Arbeiterbewegung ist schon finanziell nicht in der

Dhi^ is^/Nutzenden dieser Familienzeitschriften Dutzende eigener
I. Äy,!?. ®"tgegenzustellen, aber sie vermag der einen Frauen -
«i

'
lH

«®n»eitschrift. die sie selbst gegründet bat , die
ihrem Fleisch und Geist von ihremL >st,

'
lx . " ihrem Fleisch und
,
'Ngang in di« Häuser der Arbeiterschaft, Eingang in

»b » i ^ Sialdcmokratischer Frauen »u verschaffen . Sie ver-' . . Millionen Lesern oder Leserinnen bürgerlicher Fami -'^®
. ebenso oder mindestens annähernd so grobe Zahl

tz ; ? .shrer „Frauenwelt " entgegenzustellen — wenn

Ü. bi «s-Ü^Ä,®hungen dafür bat der zentrale Parteiverlag zum
.°*s ,»? . Wahljahres geschaffen . Cr bat durch die Bergröße-

t »*

iK»-

> x-
^ ^llionen Lesern oder Lese

! Di®rinn„ ' ebenso oder mindestens
K ^ Ulsbrer „Frauen welt «

!
^

Ü. bi«h^ Ä ®tzungen dafür bat der z
Wahljahres geschaffen . E . . _

% ?5®ti,' TttnQ ®s und die Vermehrung der Reichhaltigkeit der
« n Eschrsst̂ °bne jede Preiserhöhung — die einzige Fa -
hjPsligh uuf dem Boden unserer Weltanschauung tatsächlich

den
° Zeitschriften überhaupt gemacht . Er hat
. . nschen der Frauenkonferenz Rechnung tragend ,

Kusa ^ ^ der Bewegung bewährten Frau übertra -
es sein wird , während der schweren politischen
5 als Frau zu den Frauen zu sprechen ,

>' ®Iok n 8 tm> Eter des in erster Linie zur hauswirtschaftlichen
box? sur entspannenden Unterhaltung bestimm-

^ k»Ö? ° r Ina ^ irgendwie beeinträchtigt werden soll . Auch
' iÄtii in einem solchen Familienblatt auf ihr« Rech-

t. >e ® N® bisher schon immer die eifrigsten Werber
gewesen find .

,n i e i ' be{f cf aber ist und bleibt , daß wir uns endlich dazu
\ ! chr : lsumpf für unsere Presse auch auf die F a m i -
JOpfa » ten auszudehnen , daß wir es ni■' jj> " Met » ‘ " uuszuveonen , uuu wir es nicht länger dul-

, ^4t !" 0 f um die Eroberung der politi -
V thu ^ en «

cin ® geschäftige kapitalistische Frauenvresse
u? .°®schwert wird . Erst wenn alle di« Agitation' nri ct € r ^ raft , aus unserem Geist geschaffene

volitischc , als varteigenöfsische

Die Frauen am Scheidewege
Das Jahr 1928 wird als Jahr der politischen Wahlen , deren

Ausgang das Schicksal des deutschen Volkes für längere Jahre be¬
stimmen wird , besonders bedeutungsvoll werden. Es sind jetzt ge¬rade achtzig Jahre vergangen , seitdem eine der Frauen von 1848,Luise Otto - Peters , auf eine Anfrage in B l u m ' s Vater -»landsblättern forderte : „Es ist nicht nur das Recht , es ist die

der Frauen , an den Interessen des Staates teilzunehmen .
"

öglichkeit zur Erfüllung dieser Pflicht hat die Revolution
vom 9. November 1918 den Frauen gegeben. Seit etwa zehn Jahren
also haben die deutschen Frauen die politische Gleichberechtigung.Man hört häufig sagen , die Bewegung von 1918 sei gar keine
Revolution gewesen . Dabei denkt man garnicht daran , daß da¬
mals achtzehn gekrönten Häuptern die Krone vomHaupte fiel , daß ihre Throne umgestoßen wurden und das deutscheVolk seinen Willen erklärte , souverän zu sein , anstatt Souveränen
zu dienen . Das war doch zweifellos eine Revolution . Vor allem
aber für die Frauen bedeutete der 9. November 1918 eine Re¬
volution . Während des ganzen Krieges hatte man an den größtenTeil von ihnen Anforderungen gestellt und Pflichten von ihnen
verlangt , die zum Teil weit über ihre Kräfte gingen . Man holte
die Frauen , von denen romantische Seelen geschwärmt hatten , siegehörten ins Haus , aus dem Kreise ihrer Familien heraus und
bürdete ihnen Lasten auf , die kaum ein Mann ertragen hätte . Sie
mußten ihre Kinder fremden Händen anvertrauen und erduldeten
mit ihnen den ganzen Druck der Hungerblockade , ganz abgesehendavon , daß man es auch als ihre selbstverständliche Pflicht ansah.ihre Gatten und Söhne allen Gefahren des Krieges vreiszugeben.Aber Rechte gab man den Frauen nicht .

Erst als am 9 . November 1918 die Sozialdemokratie
die Zügel des verfahrenen Staatswagens in die Hand nahm , war
es eine ihrer ersten , ibr selbstverständlichen Handlungen , daß sie die
politische Gleichberechtigung der Frauen proklamierte . Die Vertre¬
terin Steiermarks erklärte kürzlich , als sie Präsidentin des öster¬
reichischen Bundesrates wurde , die Frauen verdankten ihre ver¬
änderte Stellung der Demokratie . Das trifft aber nicht zu.Gerade bei den Demokraten befanden sich viele sehr eifrige Gegner
des Frauenstimmrechts . Das bat übrigens auch wieder LuiseOtto schon vor achtzig Jahren erkannt , als sie ibr „ Sendschreiben
an die Verbrüderten " (die von Stefan Born gegründete Arbeiter¬
organisation ) erließ . Der Berliner Kongreß dieser Organi¬
sation hatte beschlossen, daß Arbeiterinnen „unter gleichen Ver¬
pflichtungen gleiches Recht " besitzen sollten. Darauf schrieb Luise
Otto : „Arbeiter , Ihr habt damit die andern Männer beschämt ,die Männer der Wissenschaft , des Staates , der Geschäfte usw . . . .Ein neuer Tag ist angebrochen. So bin ichs denn gewiß : Ihr habt
es nicht vergessen , daß Ihr auch Schwestern habt .

"
Der anfänglich sehr großen Begeisterung der Frauen und ihrem

Interesse an der Politik ist in letzter Zeit in weiten Kreisen Müdig¬
keit — um nicht zu sagen : Gleichgültigkeit — gefolgt. Vielleicht
waren die Hoffnungen anfangs zu sehr überspannt . Vielleicht
haben die Frauen auch noch garnicht recht begriffen , daß trotz eines
verlorenen Krieges und trotz wirtschaftlichen Zusammenbruches sich
Grobes und Neues vollzogen bat , dessen Folgen sich erst in der Zu¬
kunft richtig auswirken werden. Zebu Jahre sind eben in der Ge¬
schichte der Menschheit eine recht kurze Zeit . Haben die Frauen
diese Zeit wirklich so genützt , wie sie es hätten tun sollen und
und können ? Die letzten Reichstagswahlen haben eine starke Mehr¬
heit der Rechten ergeben. Wir dürfen uns nicht verhehlen , daß der
Einfluß der Frauen auf dieses Resultat von grober
Bedeutung gewesen ist, wie ja auch früher frauenfeindliche Par¬
teien es sehr gut verstanden haben , sich heute äußerst srauenfreund -

lich zu »eigen. Die d e u t s ch n a t i 0 n a l e P a r t e i bat vor ihrem
Regierungsantritt Wunderdinge versprochen , wie sie durch gerechte
Aufwertung und andere Gesetze der Not der Kleinrentner ein Ende
machen wollte. Was ist geschehen ? Ganze 9 Mark bat man
den Kleinrentnern zu Weihnachten bewilligt . Es
beißt , es sei kein Geld da . Als aber die Fürsten abgefunden
wurden , da war Geld genug da. Die fkllbere Königin von Würt¬
temberg , die sehr reiche Verwandte hat , sollte r. B . mit 70 000
Mark kaum standesgemäß leben können ! Der künftige Reichstag
wird auch darüber zu entscheiden haben, ob es im deutschen Reich«
immer so bleiben soll , daß eine ehemalige Fürstin 70 000 Mark be¬
kommen kann, während Tausende wirklich Notleidender günstigen¬
falls 600 Mark erbalten .

Die Regierungsparteien des Bürgerblocks haben erklärt , an
unserer schlechten wirtschaftlichen Lage seien die Arbeiter schuld, die
nicht länger als acht Stunden arbeiten wollten . Dabei können viele
Angehörige dieser Parteien ihre Arbeiter nicht einmal acht Stun¬
den beschäftigen und tragen dur Massenentlassungen zur
Verschärfung der Arbeitslc ßgkeit und damit zu erneuter
finanzieller Belastung des Staates bei . In diesen Parteien sitzen
Industrielle , Bankiers und Generaldirektoren , deren Einkoncmcn
cin Mehrfaches der Ministergehälter beträgt . Die Frauen
können durch ihre Wablzettel mit darüber bestimmen, ob der krasse
Unterschied zwischen solchen Einkommen und den Arbeiterlöhnen
immer bestehen bleiben soll . Eine sehr starke Stütze finden die
Parteien der gegenwärtigen Rechtsregierung an den Haus¬
frauen . Wir haben konfessionelle Hausfrauenorganisationen ,aber leider noch keine Hausfrauengewerkschaft . Di«
Mitglieder der Hausfrauenorganisationen , die stark unter dem Ein¬
flüsse der Kirche stehen , erfahren nichts davon , wie unsere Le¬
bensmittel künstlich verteuert werden durch Einfuhrbeschränkung
(z. B . für Gefrierfleisch) oder durch hohe Zölle, die den deutschen
Grundbesitzer vor billiger Ak« abc seiner Erzeugnisie schützen . Auch
die Hausfrauen können also mit ihrem Stimmzettel für eine Ver¬
billigung unserer gesamten Lebenshaltung sorgen. Ferner sitzen in
den beüte regierenden Parteien die Haus - und Grundbesitzer, die
olle Anstrengungen zur Aufhebung der Wohnungszwangswirtschaft
und damit zu ungemessenen Mietssteigerungen machen . Wer billig
und gesund wohnen will , muß für die Partei stimmen, die den
Grund und Boden rum Staats - oder Städtebesitz machen will . Am
Scheidewege sieben schließlich auch die Mütter , denen im geplan¬
ten Reichsschulgesetz eine Trennung der Kinder nach Kon¬
fession zugemutet wird . Anstatt der so oft gepriesenen Einheit
soll also eine neue Zerklüftung in unser Volk getragen werden.

Wenn wirklich die Mehrheit der Frauen erkennt, welche Par¬
tei einzig und allein für ihre Gleichberechtigung kämpft, dann muß
die Sozialdemokratische Partei gerade durch die Stimme
der Frauen sehr gestärkt werden. Dann könnten die Frauen auch
darauf bestehen , daß ihre Gleichberechtigung wirksamer als hisber
durchgeführt wird Eine Partei , die stark durch Frauenstimmen
gestützt wird , bat auch erhöhte Pflichten gegen die Frauen . Das
Jahr 1928 bringt große Entscheidungen für das ganze deutsche Volk .
Die Frauen stehen am Scheidewege. Vor zehn Jahren sind ihnen
Rechte gegeben worden, deren Wert sie noch garnicht recht erkannt
haben , weil viele von ihnen nicht darum zu kämpfen brauchten.
Aufgabe der nächsten Monate wird es sein , sie darüber aufzuklären
in wie hohem Grade voir ihrer Entscheidung die Zukunft unseres
Volkes abhängt , und sie dadurch zu veranlasien . am Scheigewcge
die rechte Bahn einzuschlagen .' Anna Blos (Stuttgart ) .

Pflicht erkennen, werden wir dazu kommen , der Familienzeit -
schriften -Industri « einen wirksamen Damm auf unserem eigenen
Grund und Boden entgcgenzustellen. Die Zeit ist reif — h a n -
dein wir !

*
Man bestellt die „Frauenwelt " (vierzehntägig , 24 Seiten stark

mit farbigem Umschlag 30 Pfg ., mit Schnittmusterbogen 40 Pfg .)
bei jedem Funktionär , bei jedem Kolporteur , bei jedem Zeitungs¬
boten, bei jeder Volksbuchhandlung sowie direkt beim Zentral -
Parteiverlag I . H . W . Dietz Nachfolger G . m . b . H . , Berlin W . 68,Lindenstraße 3

Frau oötv Fräulein?
Immer wieder und immer stärker wird von Zeit zu Zeit in der

Frauenwelt die Forderung laut : „Nicht Fräulein , sondern Frau !"
Die Frauenwelt sieht in dem Diminutiv „Fräulein " eine Zu¬

rück- und Herabsetzung gegenüber dem Mann . Bei ihm spielt es
keine Rolle , ob er verheiratet oder ledig , jung oder alt ist — stets
lautet die Anrede „Herr"

. Spricht man aber eine Frau an , so
heißt es — falls die Betreffende unverheiratet ist — die Anrede
.Fräulein " . Auf diese Weise gerät eine ältere Dame , die aus
irgendwelchen — oft sehr traurigen — Gründen unverehelicht ge¬
blieben ist, leicht in den Ruf einer unverdienten Lächerlichkeit , die
dem „alten Mädchen" ja immer anhaftet .

Aber nicht allein die Furcht vor Lächerlichkeit ist es , die die
Frauenwelt zu der Forderung nach der Anrede „Frau " veranlaßt ,
sondern sie siebt in der Anrede „Fräulein " eine Minderung
der Frauenehre schlechthin Es gilt für selbstverständlich,Frauen , die durch Geburt oder Rang eine bevorzugte gesellschaftliche
Stellung einnebmen , mit dem Titel „Frau " anMreden — auch
dann , wenn die Betreffende niemals verheiratet war . Dieser Ge¬
brauch beweist , daß die Anrede „Frau " eine Ehrenbezeugung be¬
deutet , die man anderen Frauen nur deswegen versagt , weil ihnen
weder der Zufall der Geburt oder ein Amt zu einer hervorragenden
gesellschaftlichen Stellung verholten hat . Die Frau , die heute
genau so wie der Mann im öffentlichen Leben siebt und „ ihren
Mann " stehen muß, wird durch die Anrede „Fräulein " oft zu einem
„Es " degradiert , dessen Namen man nicht einmal zu kennen braucht.

Die Begründung , der Sprachgebrauch bezeichnet die unverhei¬
ratete Frau mit Fräulein , ist nicht stichhaltig, da „Fräulein " ur-
vürnglich niemals die unverheiratete Frau bezeichnet bat . Im

Gegenteil : „Fräulein " war nur ein Kosewort, das gern jungver -
hcirateten Frauen gegenüber gebraucht wurde . Im weiteren Ver¬
folg der Entwicklung als Zärtlichkeitsausdruck wurde die Witwe
mit „Fräulein " angeredet , um ihr auf diese Weise zartempfundenen
Trost zuznivrechen . In der weiteren Entwicklung aber erhielt die
Bezeichnung „Fräulein " einen üblen Beigeschmack und wurde als
Umschreibung des Wortes „Hure" gebraucht. Aber das dauerte
nicht lange ; dann wurde „Fräulein " die Anrede für die Tochter aus
adligem Hause , während das bürgerliche Mädchen stets mit „Jung -
vau " oder „Jungfer " angesvrochen wurde . Erst die französische Re¬
volution und die damit verbundene Demokratisierung der Anschau¬
ungen und Sprache machte das „Fräulein " zu der für die unver
heiratete Frau allgemein übliche Änredeform.

Gegen sie läuft die Frauenwelt zwar mit Konsequenz und Aus¬
dauer Sturm , aber mit wenig Hoffnung auf baldige Aenderung .
Denn man glaubt , daß sich die bekämpfte Anredeform erst dann
ändern wird , wenn die Frau weniger als Geschlecht und mehr als
Persönlichkeit gewertet werdrn wird .

verschieüenes
* Frauendienstpflicht in Frankreich. Die französische Depu¬

tiertenkammer bat ein Gesetz angenommen , das die Zivildienstpflicht
der Frau im Kriegsfälle obligatorisch macht . Das Gesetz ist
jedoch inzwischen von einem Sonderausschuß nachgemüft worden,
der dem Senat empfehlen wird , diesem Gesetze seine Zustimmung
zu versagen.

* Die Schwedin Anna Lindner wurde wegen ihrer groben Ver¬
dienste um das schwedische Hilfswerk während des Krieges zum
Ehrendoktor der Universität Upsala ernannt . Anna Lind¬
ner hatte sich persönlich längere Zeit in den sibirischen Kriegsge¬
fangenenlagern in Omsk und Nowo Nikolajcwsk und auch
später in Samara aufgehalten , wo ihre soziale Hilfstätigkeit ib"
den ehrenvollen Beinamen „der Engel von Samara " eintrug .

chauswirlfchastliches
EK . Möbel aufpolieren . Zur besseren Erhaltung polierter und

gebeizter Möbel ist folgendes Verfahren zu empfehlen : Ein Stück
Flanell wird zu einem faustßkoßen Ballen , den man bequem mit
den Fingern umspannen kann, zusammengedrückt und dieser mit
alter , weicher Leinwand umhüllt . Auf den Ballen Gerden nun
wenige Tropfen Mandelöl oder auch gutes Tafelöl geg osten und
ebensoviel Tropfen reiner Söiritus (nicht denaturierter ) . Mit
dem so beträufelten Ballen wird , fest aufdrückend, die Politur
immer in kleinen Kreisen abgerieben . Durch das feste und schnelle
Reiben erwärmt sich das Sol », und der anhaftende Schmutz löst sich
ohne Zuhilfenahme von Wasser los . Jedesmal ist nur eine kleine
Fläche in Arbeit zu nehmen und erst , wenn diese glänzend ist.
weiterzugeben.

Zum Kitten der Fugen zwischen polierten Marmorplatten ist
cin Kalk-Wasserglas -Kitt vortrefflich geeignet . Schon nach wenigen
Stunden ist er so hart , daß er poliert werden kann. Er besteht aus
vier Teilen geschlämmter Kreide 'und einem Teil dicker Waster-
glaslösung

Literatur
So will ich sparen . Das Wirtschaftsbuch der Hausfrauen von Frau

F . P s a n n e s . Kart . 2.50 RM . Franckh' sche VerlagLhandlung , Stutt¬
gart . — Das erste Hauswirtschaftsbuch , das allen Anforderungen der mo¬
dernen Haushaltsührung entspricht. Der Rahmen der Lebenshaltung , den
die Einnahmen bestimmen, wird durch , einen Voranschlag für jedes
Vierteljahr bestimmt. Eine Ueberstcht über Kohlenverbrauch und Kon-
servenvcrbrauch mit Berechnung der Kosten zeig « die Grenze der erforder¬
lichen und erlaubten Vorräte . Alle Bedürfnisse werden genau
kontrolliert . Das Ausgabenkonto ist in Lebensmittel — häusliche — per¬
sönliche — und außergewöhnliche Ausgaben so cingcteilt , daß man hie
Ausgaben für jeden einzelnen Artikel und für jedes Konto täglich, wöchent¬
lich und monatlich übersehen kann. Die Monatseinnahmen und
- ausgaben werden im Kassa -Konto gegcnübergestellt. Der Jahres¬
abschluß zeigt den Erfolg . Aus dev Zwischenseiten stehen anregende
Küchenzettel, entsprechende Rezepte für alle Speisen , die nicht alltäglich
stnd und wertvolle Ratschläge in wichtigen hauswirtschastlichen Frägen .
Wie in allen Bcriisszfvctgcn müssen heute auch im Haushalt mit gering-
stcm Aufwand Höchstleistungen erzielt werden . Die Hausfrau kann aber
erst dann am richtigen Ort sparen , wenn sic genau übcrsteht, was «ie
braucht und was sie entbehren kann . Das Einträgen erfordert keine Mm
und reinen großen Zeitaufwand . ES wird sich an jedem Tag ein rnbh»
Augenblick finden, wenn dadurch das Sparen leicht wird und der Ers -l
gesichert ist.
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